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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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San der, Im ma nu el Fried rich - Die Leh re
der hei li gen Schrift vom Teu fel
Es könn te auf fal lend schei nen und ist auch dem Ei nen oder An dern
schon auf ge fal len, daß für die Gna dau er Pas to ral-Con fe renz das oben er -
wähn te The ma ge stellt ist.

Daß es ei ne Ab wei chung von der bis he ri gen Pra xis und vom Usus sei,
auf der Pas to ral-Con fe renz ei nen Lo cus aus der Dog ma tik ab zu han deln,
wird man nicht be haup ten kön nen; ich er in ne re z. B. nur an die Ab hand -
lung des Dr. Ju li us Mül ler über Ehe und Ehe schei dung. Die Leh re de ma -
tri mo nio ist in un se ren Dog ma ti ken na ment lich den äl te ren ein so wich ti -
ger Ar ti kel, daß Joh. Ger hard über ei nen hal b en Quart band dar auf ver -
wen det.
Wenn die Ver hand lun gen auf Pas to ral-Con fe ren zen nicht im mer wie der
durch Ver tie fung in Ex ege se und Dog ma tik er frischt, be lebt wer den, so
ver lau fen sie sich am En de, wie ge nug Bei spie le leh ren, leicht in tri vi a les
Ge re de mit er mü den den und zu nichts füh ren den Vor schlä gen über Ver -
bes se rung der kirch li chen Zu stän de und Noth stän de.

Das Auf fal len de und Man chen un pas send Schei nen de in der Auf stel lung
un sers vor lie gen den The mas mag dies sein: es han delt sich hier von ei ner
Leh re, über wel che die Schrift sehr be stimm te Aus s prü che hat, und wo
man al so schnell bei ei nem Ent we der - Oder an kommt, was wei te re Dis -
kus si o nen ab zu schnei den scheint. Dieß Ent we der - Oder lau tet: ent we der
du glaubst der Schrift, nun dann ist die Sa che, wor über die Schrift so klar
sich aus s pricht, schnell er le digt; oder du glaubst der Schrift nicht, glaubst
nicht, daß die gan ze Schrift von Gott ein ge ge ben und dar um in fal li bel in
al len ihren Aus s prü chen ist, - nun dann ist wie der kein Raum zu ei ner
Dis kus si on laut des Ka n ons: con tra prin ci pia ne gan tem non est dis pu tan -
dum - da müß te denn erst ei ne Ver stän di gung über den Lo cus de sa cra
scrip tu ra vor her ge hen.

Von ei ner an dern Sei te stellt sich un ser The ma der Ver ach tung dar, wenn
wir der Er wä gung Raum ge ben, daß es nicht We ni ge giebt un ter de nen,
die sonst Je sum als den Sohn Got tes be ken nen und als Of fen ba rungs -
gläu bi ge sich dar stel len, wo es zu die sen Ent we der - Oder nicht ge kom -
men ist. Sie ha ben sich noch nicht Re chen schaft dar über ge ge ben, ob sie
denn wirk lich an die Exis tenz des Sa tans glau ben oder nicht, und mei nen
da bei, es lie ße sich der Un glau be, der das Zeug niß der Schrift über die
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Exis tenz des Teu fels ver wirft, und der Glau be, der sonst das Zeug niß
Got tes in sei nem Wor te an nimmt, un schwer ver ei ni gen.

Das vor al lem wür de denn der Ge winn ei ner ein ge hen den Ver hand lung
und Dis kus si on über un ser The ma sein, daß der Ei ne und An de re sei ner
Un klar heit und Un ent schie den heit sich be wußt wür de, und in der ei nen
oder an dern Wei se sich ent schei den wür de. - Man wird sich na tür lich, so
man an ders fest in der Schrift und in der Schrift wahr heit ste het, freu en,
wenn ein bis her Un ent schie de ner sich für die Schrift wahr heit ent schie de;
es ist aber auch für Ge winn zu ach ten, und ist für ei ne Ab klä rung uns rer
sehr ge trüb ten kirch li chen und theo lo gi schen Ver hält nis se heils am, ja
nothwen dig, daß im mer mehr und über all das un er freu li che und un er -
quick li che Hin- und Her schwan ken zwi schen Ja und Nein auf hö re, und
daß Je der wis se, wes er sich von den An dern zu ver se hen ha be. O daß du
kalt oder warm wä rest, dieß Wort fin det auch hier sei ne An wen dung.
Ge hen wir zur Sa che selbst über, zur Dar stel lung der bib li schen Leh re
vom Da sein und Wirk sam keit des Teu fels, so folgt aus dem zu letzt An -
ge führ ten, daß wir uns nicht mit der un be grün de ten Vor aus set zung, als
herr sche in Be treff un sers The mas ei ne gro ße Ue ber ein stim mung, dür fen
täu schen; es folgt, daß wir in ge gen wär ti ger Stun de es uns nicht er spa ren
dür fen, in ei ne ei gent li che ex ege ti sche und dog ma ti sche Ver hand lung
uns ein zu las sen.

Oben an oh ne Zwei fel, wenn wir von den Zeug nis sen der hei li gen Schrift
für die Exis tenz und Wirk sam keit des Sa tans re den wol len, ste het uns
das Zeug niß von der Ver su chungs-Ge schich te Matth. IV und Lu cas IV,
da Sa tan den so eben vom Him mel her ab für den ge lieb ten Sohn Got tes
er klär ten Je sus von Na za reth zur Sün de und zum Ab fall von Gott ver füh -
ren will.

Al le Ver su che ei nes gro ben oder fei nern Ra ti o na lis mus, die von den
Evan ge lis ten als That sa che und in der Rei he von That sa chen er zähl te
Ge schich te in ein Ge sicht, in ei nen blo ßen Vor gang der in nern Welt zu
ver wan deln sind so zu Schan den wor den, daß selbst Schlei er ma cher trotz
der sons ti gen Küns te und Ver su che, die Leh re vom Da sein und der Wirk -
sam keit des Teu fels zu be sei ti gen und trotz sei ner Kühn heit - Ver mes sen -
heit wer den es An de re nen nen -, das be stimm te Ja der Schrift in ein Nein
zu ver wan deln, mit gro ßer Vor sicht, nur hy po the tisch sich aus s pricht:
„müß te man, heißt es in sei ner Glau bens leh re (I, S. 216) die Ver su -
chungs ge schich te auch als ei ne That sa che buch stäb lich auf neh men, wo -
ge gen in deß sehr vie les spricht: so lie ße sich doch we der aus ihr ei ne
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voll stän di ge Vor stel lung des Teu fels kon stru ie ren, noch ir gend ei ne An -
wen dung ma chen.“ - Ue ber das ganz Un be grün de te des letz ten Aus s pru -
ches wer den wir nach her spre chen: daß ei ne voll stän di ge Leh re vom
Teu fel aus die ser Ge schich te sol le kon stru iert wer den, mu thet uns kein
Evan ge list zu; da zu sind noch an de re Stel len da. - Hier soll nur con sta -
tiert wer den, daß auch Schlei er ma cher es nicht ge wagt hat, gra de zu die
Ver su chungs ge schich te als Ge schich te in Ab re de zu stel len. - Wie hat
man doch auch in ein Ge sicht, in ei ne Vi si on ver wan deln kön nen ei ne
Ge schich te, die in der nüch terns ten Wei se von den Evan ge lis ten als ei ne
That sa che be rich tet wird, als ei ne Er schei nung in der äu ßern sinn li chen
Welt, ganz ein ge rahmt in die Ge schich te, die vor der Ver su chung sich zu -
trug, und nach der sel ben.

Bei Mar cus ist nun voll ends kein Raum so ein künst li ches Ge we be für
Fik ti o nen an zu brin gen um aus ei ner Ge schich te ein Ge sicht zu ma chen;
mit dem La pi dar styl: er war all da in der Wüs ten vier zig Ta ge und ward
ver sucht vom Sa tan und war bei den Thie ren und die En gel die ne ten ihm
- mit dem läßt sich auch von den kühns ten Ver wand lern der Ge schich te
in Ge sich te oder Träu me oder My then gar nichts an fan gen. Die se eben
er wähn ten küh nen oder auch ke cken Leu te, die die hei li ge Schrift so übel
zu deu ten oder viel mehr sie so zu miß han deln sich er lau ben, wie kein
Phi lo lo ge nur von fer ne bei Er klä rung ei nes heid nischen Klas si kers sich
ge stat ten wür de, be den ken nicht, daß sie bei die ser Miß hand lung der bib -
li schen Ge schich te auch den Hei li gen Is ra els an tas ten, in dem sie die ver -
su che ri schen Ge dan ken, die in der Ge schich te der Sa tan aus s pricht, in
das Herz Je su ver le gen. Er klä run gen und Deu tun gen wie sie J. Pe ter
Lan ge sich an ge eig net hat, - der Ver su cher sei ein Mensch, ein Ab ge -
sand ter des ho hen Raths ge we sen, ver die nen kei ne Wi der le gung.
Fas sen wir nun zu sam men, was uns die Ver su chungs ge schich te sagt, so
ist es al ler dings nicht nö thig, dar aus ei ne voll stän di ge Leh re des Teu fels
zu kon stru ie ren: aber sie ist doch lehr haf tig ge nug die se Ge schich te und
lehrt uns das Da sein des Teu fels, des Obers ten der ab ge fal le nen En gel,
daß der sel bi ge gro ße Lift be sitzt, da er die Ver su chung sehr schein bar zu
ma chen weiß, fer ner, daß er gro ße Macht hat, da er Je sum führt auf die
Zin ne des Tem pels, dann auf ei nen ho hen Berg und ihm al le Rei che der
Welt zeigt und sich das An se hen giebt, ihm sei en sie über ge ben. Wir se -
hen auch was Sa tans Ge dan ken, Plä ne sind, was sein Ziel: er ist der Wi -
der sa cher Got tes und der Men schen, der sich an Got tes Statt set zen, an -
ge be tet sein will, und den Men schen ih re Se lig keit zu rau ben sucht. -
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Wie kann Schlei er ma cher doch sa gen, man kön ne von die ser Ge schich te
nicht ir gend ei ne An wen dung ma chen!

Nicht zu über se hen ist nun bei die ser Ge schich te, daß die per sön li che Er -
schei nung des Sa tans auf Er den, da er in der Ge stalt ei nes Men schen
oder En gels zu ei nem Men schen na hen, wie ein Mann mit ei nem Man ne
re den, ver han deln darf, in die Zeit ver legt wird, wo der vol le Mit tags -
glanz der Ge schich te hel le am Him mel strahlt.
In den Bü chern Mo ses fin den wir, das Pro ömi um der Ge ne sis C. III ab -
ge rech net, kei ne be stimm te Hin wei sung auf die Leh re vom Sa tan - we -
der in den Schea rim, den Feld teu feln, noch in dem Bo cke Asa sel (Le vit
XVI v. 8) wie Man che ge meint ha ben, noch sonst wo: aus ähn li chen oder
doch ver wand ten Grün den, aus de nen Mo ses von der Un sterb lich keit
mehr schweigt, weil der noch nicht er schie nen oder noch nicht na he war,
der dem To de die Macht ge nom men und Le ben und un sterb li ches We sen
an's Licht ge bracht, schweigt er auch, je ne Ei ne Stel le Ge nes. III aus ge -
nom men, vom Teu fel und sei nen Wer ken, weil der noch nicht ge kom -
men, der die Wer ke des Teu fels zer stört. - So denn auch in den äl tern Bü -
chern des A. T, wenn wir al lein Hi ob noch aus neh men. Erst in der nä hern
Be rüh rung mit den Chal dä ern, Per sern und an dern Völ kern Mit tel- und
Hoch-Asi ens, an de nen mit Recht Nitzsch ein zu viel Wis sen vom Bö sen
ta delt, wur de es zur Be wah rung Is ra els vor Irr thum vom Herrn für gut
und heils am ge fun den, das Hül len mehr weg zu neh men, wel ches die
Schlan ge im Pa ra die se, die ver flucht wur de vor al len Thie ren, ver hüll te.
Zu be haup ten, die chal dä i sche und per si sche Weis heit ha be die hei li gen
Pro phe ten be leh ren müs sen, ist ganz ver kehrt.

In der Fül le der Zeit nun, da Gott of fen ba ret ist im Flei sche, da er schie -
nen ist der Er ret ter aus der Ob rig keit der Fins ter niß, darf auch Sa tan un -
ver hüllt auf dem Schau platz der Ge schich te er schei nen.

Wie er aber nun wei ter in die Ge schich te hin ein tritt, hin ein greift, ja die
Ent wick lung der Heils ge schich te auf hal ten, das Heils werk stö ren, wo
mög lich zer stö ren will, sa gen uns die fer ne ren Be rich te der Evan ge lis ten,
die Zeug nis se in den apo sto li schen Brie fen und das pro phe ti sche Wort,
das uns in die End ge schich te der Ent wick lung des Rei ches Got tes auf Er -
den und im Him mel hin wei set.
Wenn wir die se Zeug nis se ver nom men und in den sel ben er kannt ha ben,
wie in die gan ze Ent wick lungs-Ge schich te des Rei ches Got tes, ja, in die
Heils ord nung die Vor stel lung vom Sa tan ver floch ten ist; - wie der Herr
und sei ne Apo stel mit gro ßer Akri bie, Deut lich keit und Voll stän dig keit
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die Leh re vom Teu fel, sei nen En geln und dem gro ßen Ein fluß der sel ben
auf die Ent wick lun gen des Rei ches Got tes dar le gen und ein schär fen, so
wer den uns un ter der Hand die so phis ti schen Ge we be schrift wi dri ger
Leh ren zer ge hen, wel che wie die Schlei er ma cher's frisch weg in die Welt
hin ein schrei ben: „we der Chris tus noch die Apo stel ha ben die se Vor stel -
lung (vom Teu fel) ir gend in un se re Heils ord nung ver floch ten,“ (Glb. L.
I, S. 212) „von ei nem Ein fluß des sel ben in ner halb des Rei ches Got tes
kann nicht die Re de sein.“ - (S. 213) „we der Chris tus noch die Apo stel
ha ben et was als neu und ei gen, sei es auch nur be rich ti gend und er gän -
zend über die sen Ge gen stand (die Leh re vom Teu fel) vor tra gen wol len.“

Auf die Ein wen dun gen Schlei er ma cher's als des an ge se hens ten und
scharf sin nigs ten un ter den Be strei tern der bib li schen Dä mo no lo gie wer -
den wir vor züg lich, ja fast aus schließ lich Rück sicht neh men.
Blei ben wir zu nächst bei dem ers ten Evan ge lis ten, Mat thä us, ste hen, so
braucht man sich um die eben ge nann te und da mit ver wand te Irr leh ren,
zu wi der le gen, nur an Stel len zu er in nern, wie E. X, an das Ge bot, trei bet
die Teu fel aus, an die Ge schich te der be ses se nen Ger ge se ner, an die
Gleich nis se Matth. XIII, von vie rer lei Acker, dem Un kraut un ter dem
Wei zen, an das Wort Matth. XXV, V. 31-46 vom Welt ge richt, vom Feu er,
das be rei tet ist dem Teu fel und sei nen En geln.

In den Gleich nis sen Matth. XIII sagt der Herr in der Deu tung, die er sei -
nen Jün gern, den in das Ge heim niß des Rei ches Got tes Ein ge weih ten,
giebt, die Vö gel, die den gu ten Sa men weg fres sen, sei en der Teu fel; -
des glei chen der Feind, der das Un kraut sä et. - Es ist ganz grund lo se Be -
haup tung, wenn Schlei er ma cher sagt (S. 213): „im Gleich niß vom Sä e -
mann sind die Aus drü cke von zwei fel haf ter Aus le gung, und die Feind -
schaft der Men schen ge gen das Wort Got tes liegt da bei eben so na he als
der Teu fel.“ - Und war um ist die Aus le gung zwei fel haft? Weil bei Matth.
ste het po ne rus - bei Lu cas di a bo los! Als wenn nicht bei des das sel be wä -
re! Eben so we nig heißt es S. 214: „kann ei ne Leh re auf ge stellt wer den
aus dem Gleich niß vom Un kraut auf dem Acker.“ „Als ei ne Leh re, daß
der Teu fel es sei, wel cher das Un kraut auf den von Chris to be stell ten
Acker säe, ha ben die Apo stel die ses we nigs tens nicht ver stan den, weil
sie nir gends, wo von fal schen Brü dern oder ganz un wür di gen Ge mein de -
glie dern die Re de ist, den Teu fel als Ur sa che an füh ren, son dern höchs -
tens dem Teu fel über ge ben.“ Hier schei nen dem Be strei ter der Schrift -
leh re Stel len wie Act. V, vom Ana ni as und Sap phi ra, dann wie 2 Cor. XI
V. 3, V, 13-15, Apo cal. C. II, III, C. XII, XIII u. s. w. ganz ent gan gen zu



7

sein. Ue ber all se hen wir da den Teu fel auf den von Chris to be stell ten
Acker Un kraut sä en.

Wenn ge gen die wich ti ge In stanz, die aus der Ge schich te der Be ses se nen
(Matth. C. VIII) für die Leh re vom Da sein und Ein wir ken des Teu fels
und sei ner En gel sich er hebt, da ja nur ei ne über na tür li che Macht bö ser
Geis ter, aber nicht die krank haf te Ein bil dung zwei er Men schen 2000
Säue ins Meer stür zen konn te, soll gel tend ge macht wer den, in die sen so -
ge nann ten Be sit zun gen des Teu fels sei von der Na tur be deu tung des sel -
ben die Re de, wel che schon über haupt mit dem Glau ben nichts zu thun
ha be, (S. 216) so ist dies ei ne nichts sa gen de Phra se.
Matth. XXV läßt sich die Per sön lich keit des Teu fels und sei ner En gel
trotz al ler ex ege ti schen Küns te aus der Stel le nicht weg brin gen: Ge het
hin ihr Ver fluch ten in das ewi ge Feu er, das be rei tet ist dem Teu fel und
sei nen En geln. - Denn das Feu er kann doch nicht be rei tet sein dem mo ra -
lisch Bö sen, der Sün de!

Eben so we nig kann es ei ne Idee, ein blos per so ni fi zier tes We sen sein,
wenn der Herr Luc. X be zeugt: „Ich sa he den Sa tan als ei nen Blitz vom
Him mel fal len.“ So wür de es auch ganz un er träg lich sein, an die Per so ni -
fi ca ti on des Bö sen zu den ken, wenn wir Luc. XI le sen, der Star ke, der
Sa tan be wah re sei nen Pa last und die dar in Ge fan ge nen, bis ein Stär ke rer
über ihn kom me und ihm den Har nisch rau be, dar auf er sich ver ließ.
Eben so kann nur ei ne Per son mit dem Wort ge meint sein: der Sa ta nas
hat be geh ret euch zu sich ten wie den Wei zen.

Dem fal schen Spi ri tu a lis mus, der die Re a li tä ten in we sen lo se Ge dan ken,
in arm se li ge Schat ten und Sche men ver f lüch tigt, tritt am stärks ten der
Mann mit dem geis ti gen Evan ge lio, Jo han nes der Evan ge list ent ge gen.
Er nennt den Teu fel den Mör der und Lüg ner von An fang, den Va ter der
Lü ge; wenn er lü ge, re de er von sei nem Ei ge nen, denn er sei ein Lüg ner,
und ein Va ter der Lü ge. Hier nicht an ein per sön li ches We sen, son dern an
ei ne Per so ni fi ca ti on der Lü ge den ken wol len, heißt den Herrn Ab ge -
schmack tes und Tri vi a les sa gen las sen. Was für ei ne un er träg li che Tri vi -
a li tät: die Sün de war von An fang an Sün de! - Was für ei ne Ab ge -
schmackt heit: die Lü ge sei ihr ei ge ner Va ter und ha be sich selbst er -
zeugt! Schlei er ma cher frei lich hat an de re Ge dan ken über die se Stel len:
„man kann über all die se Stel le un ter Vor aus set zung der Re a li tät des Teu -
fels nicht streng aus le gen (S. 214) oh ne ent we der den Teu fel ganz ma ni -
chä isch Gott ge gen über zu stel len oder auf der an dern Sei te Chris tum nur
in eben dem wei tern Sin ne Sohn Got tes zu nen nen, in wel chem je ne
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wirk lich Söh ne des Teu fels hei ßen kön nen.“ We der zu der ei nen noch der
an dern Be sorg niß Schlei er ma cher's ist Grund vor han den: wo ist denn nur
ei ne Spur ei nes ma ni chä i schen Ge dan kens, wenn der Herr sagt, der Teu -
fel sei der Va ter der Lü ge, al so Va ter, Ur he ber der Sün de, die ja eben Lü -
ge, Ver keh rung der Wahr heit ist, und war um soll denn der Sohn Got tes
nicht im ei gent li chen, im en ge ren Sin ne Sohn Got tes zu nen nen sein,
weil in ei nem wei tern Sin ne die, so vom Ar gen sind, sei ne Kin der ge -
nannt wer den!

Im 12. Ca pi tel Jo han nis hö ren wir, wie der Herr von ei nem förm li chen
Rechts streit re det, der mit dem Sa tan, dem Fürs ten der Welt ge führt wird,
und wie der sel be in Fol ge der Er lö sung des Herrn am Kreuz ge rich tet
und hin aus ge sto ßen wird. Das sel be wird be stä tigt Cap. XVI: der Fürst
der Welt ist ge rich tet, - wird vor aus ge setzt Cap. XIV: Es kommt der
Fürst der Welt und fin det nichts an mir. -, Ein Rechts streit aber kann nur
mit ei ner Per son, nicht mit ei nem Abs trak to, mit ei nem blo ßen Ge dan -
ken din ge ge führt wer den.
- Es kommt der Fürst der Welt und fin det nichts an mir, kann doch nicht
hei ßen: es kommt die Sün de - oder es kommt die Welt und fin det nichts
an mir!

Pau lus nennt den Fürs ten der Welt gar Gott der Welt, und sagt von ihm,
daß er der Un gläu bi gen Sin ne ver blen de, daß sie nicht er ken nen das hel le
Licht des Evan ge li ums. Hier wird denn al so wie der um die Per son, der
Be wir ker des Zu stan des von dem Be wirk ten un ter schie den: das Ver blen -
detsein der Sin ne, die Un fä hig keit, das Evan ge li um zu er ken nen, ist ein
Werk des Got tes der Welt. In der himm li schen Vo ka ti on Pau li ist es ver -
zeich net, er sol le auf t hun die Au gen der Blin den, daß sie sich be keh ren
von der Fins ter niß zum Licht, von der Ge walt Sa tans zu Gott. Die Er lö -
sung ist Pau lo ei ne Er lö sung aus der Ob rig keit der Fins ter niß. - Es wird
in die sem Wer ke der Er lö sung die am Kreuz ge sche hen ist, Bei des sehr
scharf un ter schie den: die Hand schrift, die wi der uns war, ist ge tilgt, die
Sün de uns ge schenkt, und die Fürs ten und Ge wal ti gen hat der Herr aus -
ge zo gen am Kreuz, sie Schau ge tra gen öf fent lich uno ei nen Tri umph aus
ih nen ge macht. -

Der Kampf der Gläu bi gen ist nicht so wohl und nicht so sehr ein Kampf
mit Fleisch und Blut als mit den Fürs ten und Ge wal ti gen, mit den bö sen
Geis tern un ter dem Him mel, die in der Fins ter niß die ser Welt herr schen.
- Pe trus fragt dort den Ana ni as: war um hat der Sa tan dein Herz er füllt,
Gott zu lü gen. Er ruft den Gläu bi gen zu: Seid nüch tern, wa chet, denn der
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Teu fel, eu er Wi der sa cher, ge het um her wie ein brül len der Lö we und su -
chet, wen er ver schlin ge. Die Per sön lich keit des Sa tans läßt sich aus die -
ser Stel le nicht weg ex ege sie ren. Schlei er ma cher ver sucht es. Er hat uns
vor her ge sagt, das Ge prä ge ei nes spruch wört li chen Ge brau ches tra ge der
Aus druck, daß der Sa tan sich die Jün ger ge for dert ha be, sie zu sich ten,
(S. 215) wo bei man of fen bar nicht an den Teu fel als Ober haupt des Bö -
sen zu den ken ha be, son dern die gan ze Re den sart sei aus dem Hi ob ab -
ge lei tet. - Weil das A. T. näm lich Schlei er mach cr so we nig gilt, soll es
auch An dern so we nig gel ten. - Das fin det Schlei er ma cher gar nicht für
nö thig, noch zu be wei sen, daß so ei ne aus dem Hi ob ab ge lei te te Re den -
sart, - nun voll ends aus dem Proömio, ganz un halt bar sei. - Dann hö ren
wir wei ter: „ähn li chem sprüchwört li chen Ge brauch ge hört auch der Aus -
druck an, vom Sa tan über vort heilt wer den, (S. 215) man müs se hier nicht
et wa an den Sa tan den ken, der nur das Bö se ans Licht bringt, son dern an
den, der das Gu te be krie ge,“ - als wenn das Ei ne das An de re aus schloß!
„Schwan kend zwi schen bei den Be deu tun gen, - heißt es nun wei ter - ist
of fen bar der brül len de Lö we des Pe trus,“ und war um denn? „Ver schlin -
gen, so sagt uns Schlei er ma cher, deu tet auf den Tod feind, Wi der sa cher
aber auf den An klä ger!“ Nun wenn dies auch so wä re, - und es ist nicht
ein mal ge nau so - was wä re denn da Schwan ken des in der Be deu tung?
Der Tod feind kann ja Ver klä ger und der Ver klä ger Tod feind sein. Ue b ri -
gens ist es ei ne pro fa ne Wei se zu re den: der brül len de Lö we des Pe trus!
Al so aber mal, was folgt denn dar aus für Nicht-Re a li tät des Sa tans? Nicht
das Ge rings te! - Aber Schlei er ma cher schiebt uns da auf ein mal ei ne
durch nichts mo ti vier te Be haup tung un ter, die so lau tet: „So daß die se
drei Stel len zu sam men ge hö ren, und als nutz ba re An eig nung ei ner als
höchst schwan kend über lie fer ten bild li chen Vor stel lung ein an der voll -
kom men er gän zen (213).“ Die Ge heim nis se ei ner sol chen Lo gik zu er -
for schen, mö gen An de re sich be mü hen.

Ja co bus, wenn er an der ei nen Stel le sagt, der Mensch wer de ver sucht,
wenn er von sei ner eig nen Lust ge reizt und ge lockt wer de, sagt uns spä -
ter: wi der steht dem Teu fel, so flie het er von euch; und an ei ner an dern
Stel le: die Teu fel glau ben auch daß Gott sei und zit tern.
Jo han nes hat wie in sei nem Evan ge lio so auch in sei nem 1. Brie fe für die
Re a li tät des Teu fels die ent schei den sten Stel len - als die, wo er die Jüng -
lin ge er mahnt stark zu sein durch's Wort Got tes und da mit den Bö se -
wicht zu über win den, - fer ner die so hoch wich ti ge: der Sohn Got tes ist
er schie nen, daß er die Wer ke des Teu fels zer stö re. Ist nun der Teu fel, wie
so Man che be haup tet ha ben, nichts als ein chal dä i sches Hirn ge spinst, so
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ist der Sohn Got tes er schie nen, die Wer ke ei nes chal dä i schen Hirn ge -
spins tes zu zer stö ren. Für wahr ei ne gro ße Eh re, die sol che Mei nung dem
Soh ne Got tes er wei set! Im letz ten Ka pi tel des 1. Brie fes le sen wir, wer
von Gott ge bo ren sei, be wah re sich, und der Ar ge kön ne ihn nicht an tas -
ten.

Im letz ten Bu che der hei li gen Schrift, in der Of fenb. Jo han nis, wird uns
der gan ze Kampf zwi schen Glau ben und Un glau ben, Kin dern Got tes und
Kin dern der Welt, als ein Kampf zwi schen dem Rei che der Fins ter niß
und sei nem Fürs ten und zwi schen dem Rei che des Lichts und dem Kö ni -
ge die ses Reichs dar ge stellt. Jo han nes er blickt den Sa tan, die al te Schlan -
ge, den gro ßen Dra chen mit den ? Häup tern und 10 Hör nern im Him mel,
wie er mit sei nen En geln wi der Mi cha el und sei ne En gel strei tet, den
drit ten Theil der Ster ne (d. h. der Leh rer) auf die Er de her ab zie het, dann
aus ge sto ßen wird aus dem Him mel, wo er als Ver klä ger der Brü der auf -
ge tre ten war, auf die Er de. Er hat gro ßen Zorn und weiß, daß er kur ze
Zeit hat. Dann giebt er dem Thie re sei nen Thron und sei ne Macht, - wird
im Be ginn der 1000 Jah re, nach dem das Thier und der fal sche Pro phet
er grif fen find und in den Feu er pfuhl ge wor fen, er grif fen von ei nem En -
gel, ge bun den, in den Ab grund ge wor fen, und es wird oben über dem
Ab grund ver sie gelt, daß er nicht mehr ver füh ren kann die Hei den; die
Ab göt te rei und Göt zen dienst ha ben dann ein En de. - Nach 1000 Jah ren
wird der Sa tan wie der auf kur ze Zeit los ge las sen aus sei nem Ge fäng niß,
ver führt und führt Gog und Magog zum letz ten Kamp fe wi der die Hei li -
gen Got tes und wird dann auf ewig in den Feu er pfuhl ge wor fen.
Je der, der dies hier Mit get heil te un part hei isch sich an ste het und be trach -
tet, wird ge ste hen müs sen, daß in die ser Ge schich te des Sa tans - von der
Ver füh rung im Pa ra die se an - bis zum Stur ze in den Feu er pfuhl eins der
groß ar tigs ten Schau spie le vor un serm Au ge sich auf rollt. Die Grö ße der
gött li chen Ge dan ken, das Ma je stä ti sche der Rath sch lüs se Got tes, die
Herr lich keit und der Reicht hum der Gna de, die das Heils werk trotz des
Wi der stre bens der Welt und Höl le hin aus führt, bis al le Fein de lie gen
zum Sche mel der Fürs ten des Herrn, auch Sa tan, - tritt uns hier so ent ge -
gen, daß man in den Ein wen dun gen, die sich ge gen die ses bib li sche
Zeug niß er he ben, nichts se hen und fin den kann als phyg mäen ar ti ge,
zwerg ar ti ge Ge dan ken, Gril len und Schrul len des Ei gen sinns und des
Un glau bens, so sehr sie sich be mü hen, in ein Pracht ge wand phi lo so phi -
scher und ethi scher Ge dan ken sich zu klei den.

Das kla re, fes te, un um stöß li che Zeug niß der Schrift für das Da sein und
die Wirk sam keit des Sa tans ha ben wir ver nom men, und al so auch das,
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was die zu glau ben ha ben, die an die Schrift glau ben wol len. - Ob die se
Leh re vom Sa tan den Bei fall der Weis heit die ser Welt ha be, das ist frei -
lich ei ne an de re Fra ge, und ist in den Ein wen dun gen, die wir oben schon
ver nom men, zum Theil schon beant wor tet. Wir wol len uns die sen Pro -
test, den die Weis heit die ser Welt ge gen die bib li sche Leh re er hebt, noch
nä her an se hen, und nach dem wir in dem ers ten und um fang reichs ten
Haupt t heil uns rer Ab hand lung die Schrift ver dre hung und das trü ge ri sche
sich Be ru fen auf die Schrift hin läng lich, - wie wir glau ben, be leuch tet
und zu rück ge wie sen ha ben, so hof fen wir zu zei gen, daß auch die Ein -
wen dun gen, die man auf Grund der Phi lo so phie und Me ta phy sik, auf
Grund der Ethik, der Psy cho lo gie und der Aes the tik er he ben will, we nig
oder viel mehr gar nichts zu sa gen ha ben. Die phi lo so phi schen, die me ta -
phy si schen und ethi schen Zwei fel mö ge uns wie der Schlei er ma cher vor -
füh ren.

Zu erst näm lich las sen sich - sagt Schlei er ma cher 2. 209 - da er be wei sen
will, die Vor stel lung vom Teu fel, wie sie sich un ter uns ge bil det hat, sei
so hal tungs los, daß man ei ne Ue ber zeu gung von ih rer Wahr heit Nie mand
zu muthen kön ne, - zu erst al so - sagt Schlei er ma cher, - „las sen sich von
die sem so ge nann ten Fall der gu ten En gel, je voll kom me ner sie sol len ge -
we sen sein, um so we ni ger an de re Mo ti ve an ge ben, als wel che, wie z. B.
Hof farth und Neid, ei nen sol chen Fall schon vor aus set zen.“ Das wür de
ich denn eben so fol ge rich tig von der Ent ste hung der Sün de über haupt,
und von der der ers ten Men schen ins be son de re, wenn sie nicht durch ei -
nen Ver su cher ver führt wä ren, sa gen las sen.
Das ist ja eben das Ge heim niß vom Ur sprung der Sün de und das Ge -
heim niß ihres Ent ste hens, daß die Kre a tur, die doch nicht an ders als gut
aus der Hand des gu ten und treu en Schöp fers her vor ge hen konn te, auf
den Ge dan ken kom men konn te, ihren gu ten und se li gen Zu stand mit ei -
nem an dern zu ver tau schen. Wie der holt es sich doch bei je der Sün de; bei
je dem neu en Sün den fal le bleibt die Fra ge des Herrn an Is ra el ei ne un be -
ant wor te te: War um willst du ster ben? „Sol len nun, - heißt es wei ter bei
Schlei er ma cher - fer ner auch nach dem Fall die na tür li chen Kräf te des
Teu fels un ver rückt ge blie ben sein, so ist nicht zu be grei fen, wie be harr li -
che Bos heit bei der aus ge zeich nets ten Ein sicht soll te be ste hen kön nen.“
(S. 209). Ein Blick in die Welt ge schich te konn te Schlei er ma cher be leh -
ren, daß oft bei be harr li cher Bos heit, bei ei nem Le ben ganz und gar hin -
ge ge ben gren zen lo sem Ehr gei ze, der un be schränk tes ten Selbst sucht, der
kein Recht ach ten den Herrsch sucht, die aus ge zeich nets te Ein sicht be -
steht. Wir er in nern an das, was Da ni el vom Men schen der Sün de sagt,
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der doch so klug ist; - wir er in nern an Er schei nun gen wie Gre gor VII, In -
no zenz III - die schreck li chen Zer stö rer der Kir che, die grau sa men Ver -
fol ger der Hei li gen, Leu te, de nen kein Eid und kein Recht der Völ ker
oder Fürs ten hei lig war. - Wir er in nern an ei nen Ma chi a vel li und sei ne
ge leh ri gen Schü ler, wie an ei nen Tal ley rand; wir er in nern an ei nen Car -
di nal Ri che lieu, an Louis XIV., an hoch be gab te Je su i ten, die ganz ru hig
die Zer tre tung gan zer Völ ker wie der Böh men, der Bel gi er, der Un garn
de kre tie ren konn ten. Wir er in nern an ei nen Vol taire, Rous seau, an ei nen
Mi ra beau, Dan ton und an de re Hel den der fran zö si schen Re vo lu ti on. Und
hat denn et wa Na po le on I. sei ne In tel li genz, sei ne Ener gie, an ders ver -
wandt als im Dienst der Selbst sucht? - Wei ter sagt Schlei er ma cher S.
210: „Eben so schwer ist nun auch das Ver hält niß der ge fall nen En gel zu
den an dern zu recht zu le gen, denn wenn sie sich gleich wa ren, und es
doch für die ei nen nicht be son de re per sön li che Mo ti ve ge ben konn te, wie
ist es zu be grei fen, daß die Ei nen ge sün digt ha ben, und die An dern
nicht?“ Es wa ren die En gel eben freie We sen und konn ten wäh len zwi -
schen bö se und gut: - die Ei nen be stan den die Prü fung, die auch den En -
geln oh ne Zwei fel auf ge legt war, die An dern nicht. -

Der Ge dan ke (S. 211) die bö sen En gel, wür den ja, da sie wis sen, daß sie
doch nichts ge gen Gott aus rich ten kön nen, weit mehr Lin de rung ih rer
Ue bel und Be frie di gung ihres Has ses ge gen Gott fin den in gänz li cher
Unt hä tig keit, - fin det leicht sei ne Wi der le gung dar in, daß die Sün de den
Ver stand ver blen det und das Herz to ben macht wi der den Herrn, auch
wenn kei ne Aus sicht da ist, et was aus zu rich ten. Vgl. Spr. Sa lo mo nis XIX
V. 3. Mit trü ge ri schen Aus sich ten spei set sich eben der Lüg ner vom An -
fang, der ja wie al le Lüg ner auch an sei ne Lü gen glau bet und hofft, es
wer de ihm doch noch ein mal mit sei nen An grif fen ge lin gen, wie die Ge -
schich te der Ver su chung, die der Kreu zi gung des Herrn be zeugt. Wer
Sün de thut ist der Sün de Knecht und muß ihr fol gen, wenn er auch im -
mer von neu em er fährt, daß ih re Frucht der Tod ist. Das eben Ge sag te
mag den Ein wand wi der le gen (S. 211), der Teu fel sei, mit sei nen En geln
als ein Reich ge dacht, mit hin al le auf ei ne zu sam men stim men de Wei se -
na ment lich auf die mensch li chen An ge le gen hei ten wir kend - gar nicht zu
den ken, wenn der Ober herr nicht all wis send ist, und vor her weiß, was
Gott ge stat ten wird. Der Sa tan braucht, um mit sei nen En geln über ein -
stim mend zu wir ken, nach Ei nem Pla ne, nicht all wis send zu sein, auch
dar um nicht, um vor her zu wis sen, was Gott ge stat ten wird: er zie het
eben aus pro prio Mar te und ver sucht in sei nen An läu fen im mer von neu -
em sein Glück, es ge lin ge nun oder ge lin ge nicht: Vie les ge lingt ihm ja,
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wie wir aus Of fenb. XIII, aus der gan zen Kir chen- und Welt ge schich te
se hen, und da denkt er, wie die Gott lo sen über haupt, es wer de ihm im -
mer mehr ge lin gen. Sa tan, eben weil er Sa tan ist und mit den an dern bö -
sen En geln ge bun den ist mit Ket ten der Fins ter nis), kann ja nicht an den
Sieg der Wahr heit, des Lichts glau ben: er muß es schau en und er fah ren,
wenn er hin ge wor fen ist zum Fuß sche mel des Herrn und hin ab ge sto ßen
in den Feu er pfuhl.

Ein selt sa mes Sophis ma ist das S. 212: „Es müß te, wenn die Macht des
Teu fels, und die ver füh ren de ist doch die größ te, erst ei ne Fol ge der Sün -
de wär, der Teu fel, als er die größ te Ver füh rung voll bracht, noch ohn -
mäch tig ge we sen sein, wel ches nicht stimmt.“
Der Teu fel be kam ja die Macht zu ver füh ren, d. h. zu lü gen und durch
die Lü ge zu mor den, nicht erst in Fol ge der ge sche he nen Ver füh rung, die
hat te er vor her und trat als der ge fall ne En gel fürst mit sei ner Lü ge und
sei nem Mord geist vor die ers ten Men schen hin und sprach: Ihr wer det
sein wie Gott, wenn ihr die ver bo te ne Frucht es set.

Es ist nicht wahr, was Schlei er ma cher be haup tet (S. 212), „es zei ge das
bib li sche Vor kom men, daß die Vor stel lung vom Sa tan im jü di schen Vol te
selbst zu sam men ge flos sen sei aus zwei oder drei ganz ver schie de nen Be -
standt hei len. Der ers te sei der das Bö se aus kund schaf ten de Die ner Got -
tes, der sei nen Rang und sein Ge schäft un ter den an dern En geln ha be, bei
dem aber von ei nem Ver sto ßen sein aus der Nä he Got tes nicht die Re de
sein kön ne.“ Die se Schlei er ma cher'sche Vor stel lung ist ei ne un bib li sche,
der Sa tan im Bu che Hi ob ist eben Sa tan, der Ver klä ger Got tes und der
Men schen und ist nichts davon zu se hen, daß er un ter den an dern En geln
sei nen Rang und Ge schäft ein neh me.

Dann heißt es (S. 218): „das an de re ist das bö se Grund we sen des ori en ta -
li schen Du a lis mus, so mo di fi ziert, wie die Ju den al lein im Stan de wa ren,
es sich an zu eig nen.“ Ja frei lich, mo di fi ziert ist es bei den Ju den, die ses
so ge nann te Grund we sen des ori en ta li schen Du a lis mus, aber eben so mo -
di fi ziert, daß es nun nicht mehr dies Grund we sen ist oder viel mehr es
nie mals war.
Was die Ein wen dun gen be trifft, die auf Grund der Ethik und Psy cho lo gie
er ho ben wer den, so ist es nichts als ei ne Aeu ße rung der aus dem Obi gen
hin läng lich er klär ten Wid rig keit und Ab ge neigt heit ge gen die An nah me
der Re a li tät des Teu fels, wenn be haup tet wird (S. 220): „wer den Glau -
ben an fort dau ern de Ein wir kun gen des Teu fels im Rei che Got tes oder
gar an ein dem Rei che Got tes ge gen über fort be ste hen des Reich des Sa -
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tans als christ li che Leh re auf stel len will, - der stellt höchst ge fähr li che
Be haup tun gen auf.“ - Und dann wei ter zur nä hern Er klä rung (S. 220):
„da Ein wir kun gen des Sa tans im stren gen Sin ne nicht an ders als un mit -
tel bar in ner lich, al so zau ber haft sein kön nen: so muß bei ei nem wirk li -
chen Glau ben an sol che das freu di ge Be wußt sein ei nes si chern Be sitz t -
hums im Rei che Got tes auf hö ren, in dem Al les, was er Geist Got tes ge -
wirkt hat, den ent ge gen ge setz ten Ein wir kun gen des Teu fels Preis ge ge -
ben und al le Zu ver sicht in der Lei tung des ei ge nen Ge müths auf ge ho ben
ist.“ - Die se Ein wen dun gen er schei nen in ihrem Nichts, wenn wir an so
ei ne Stel le den ken wie die 1 Pe tr. V: „Dem aber (näm lich dem Sa tan) wi -
der steht fest im Glau ben,“ und so ei ne: „Wer von Gott ge bo ren ist, der
be wah ret sich und der Ar ge wird ihn nicht an tas ten,“ und wenn wir den -
ken an die Waf fen rüs tung Ephes. VI. Die Be haup tung (S. 219), die Be -
trach tungs wei se, die an die Ein wir kung des Teu fels glau be, - er zeu ge
sich in Al len, die nicht für tie fe re Un ter su chun gen ge eig net sein, - ist wi -
der legt, wenn man sich an Pe trus, Jo han nes, Pau lus, an Ter tul li an, Au -
gus tin, Chry so sto mus, an An selm von Can ter bu ry, an Lu ther, Cal vin,
Me lanch thon u. s. w. er in nert.

Zu letzt wird noch im Zu satz (S. 221) sehr groß müthig ei ne Con ces si on
ert heilt: „es sei kei nem Chris ten die Be rech ti gung ab zu spre chen, daß er
Mo men te sei nes ei gent lich from men Be wußt seins sich durch der glei chen
Zü ge (näm lich aus der Leh re vom Sa tan) ver ge gen wär ti ge, son dern sich
die ser Vor stel lung in der re li gi ö sen Mit t hei lung be die ne, wenn sie ihm
da zu will kom men oder viel leicht schein bar un ent behr lich ist.“ Nun wir
dür fen wohl froh sein, sol cher zwei deu ti gen und in ethi scher Hin sicht
sehr be denk li chen Zu ge ständ nis se uns nicht be die nen zu müs sen. Wir
über las sen es de nen, sich der sel ben zu be die nen, die Macht zu ha ben
glau ben, mit dem Wor te Got tes al ler lei mensch li che Ver su che und Ex pe -
ri men te zu ma chen.
Die phi lo so phi schen, ethi schen und psy cho lo gi schen Be den ken ge gen
die Re a li tät des Teu fels dür fen wir nun wohl als be sei tigt an se hen: von
äs the ti schen war noch die Re de, doch wol len wir dies über ge hen und nur
kürz lich be mer ken, wenn das Schön heits ge fühl sich wi der die An nah me
der Leh re vom Teu fel sträu ben will, wir gern zu ge ben, es sei nicht gra de
et was Schö nes, was das Au ge des Chris ten er blickt, wenn wir uns die al -
te Schlan ge, den gro ßen Dra chen vor stel len; aber es ist auch vie les And -
re, was nicht schön ist und doch da ist, die Sün de mit ihren Greu eln, der
Tod mit sei nen Zer stö run gen.
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Was wir nun noch als Re sul tat des Gan zen, als Er geb niß der vor her ge -
gan ge nen Un ter su chung hin stel len, ist Fol gen des:

Erst lich, durch die An nah me der un wi der sprech lich be zeug ten Schrift -
leh re sind wir dem pei ni gen den Wi der spruch wi der die Schrift ent nom -
men, der na tür lich da sein muß, wo man die klar be zeug te Schrift leh re
ver wirft.
Es ist nicht zu be grei fen, wie Je mand im Erns te das Wort Got tes für Got -
tes Wort an neh men kann, der die Leh re ver wirft, die von der Schrift so
deut lich be zeugt ist. Es wird sich wohl auch nach wei sen las sen, daß es
über all sehr pro ble ma tisch mit dem Glau ben an das Wort Got tes aus ste -
het, wo die Re a li tät des Teu fels be zwei felt oder ver wor fen wird.

Es ist ein köst lich Ding über all mit der Schrift sich in Ue ber ein stim mung
wis sen, und we nigs tens des ge wiß sein, daß man in kei nem Stück im be -
wuß ten Wi der spruch mit ihr ste het. Es ist da ge gen ein jäm mer lich Ding,
was zur Fes tig keit des Her zens es nicht kom men läßt, ir gend wo, - und
zu mal in so ei ner Leh re, die durch die gan ze Schrift hin durch ge het, auf
die gan ze Dog ma tik und Ethik gro ßen Ein fluß hat, - zu dem Ja der
Schrift Nein zu sa gen.

Wenn schon oben in der Kür ze die Be haup tung zu rück ge wie sen wur de
die Vor stel lung vom Teu fel sei nir gend in uns re Heils ord nung ver floch -
ten, so ha ben wir nach al le dem, was schon ge sagt ist, nur noch hin zu zu -
fü gen, daß fast in je des Haupt stück der christ li chen Glau bens leh re die se
Vor stel lung oder Leh re vom Sa tan ver floch ten sei; in die An thro po lo gie
und Po ne ro lo gie: denn die Leh re vom Men schen, von sei nem ur sprüng li -
chen Zu stän de, von sei nem Fal le, von sei nem jet zi gen Zu stan de wird ei -
ne gar and re, wenn man die Exis tenz und den Ein fluß Sa tans an nimmt.
Der Mensch, ver führt vom Ver su cher, al so nicht Va ter, Ur he ber der Lü -
ge, wel cher die Sün de zu erst in sich er zeugt hat, ist nun auch er lö sungs -
fä hig; er ist der Er lö sung aber auch höchst be dürf tig, weil er eben von ei -
ner frem den, ei ner feind se li gen Macht be herrscht, ty ran ni siert wird. Das
Bö se er scheint als über aus bö se, wenn wir sei nes Ur sprungs ge den ken,
die Sün de ist über aus sün dig, weil sie ein Werk des Teu fels ist.
Sün de thun, d. h. in der Sün de le ben als in sei nem Ele ment, - davon be -
herrscht wer den, - ist et was um so Schreck li chers, wenn wir hö ren: wer
Sün de thut, der ist vom Teu fel.

Die Er lö sung aber ist nun auch um so herr li cher: denn sie ist ei ne Er lö -
sung aus der Höl len Ge walt, aus der Ob rig keit der Fins ter niß, was uns re
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Kir che in ihren Be kennt niß schrif ten, wo sie lehrt und wo sie lobt, mit
lau ter Stim me ver kün digt und prei set wie z. B. im 2. Ar ti kel: hat mich
er lö set von al len Sün den, vom Tod und der Ge walt des Teu fels; in der
Leh re von der Tau fe: sie wirkt Ver ge bung der Sün den, er lö set vom Tod
und Teu fel u. s. w. So in ver schie de nen Bit ten, daß es un be greif lich ist,
wie Je mand sa gen kann: „uns re Kir che ha be nie mals ei nen dok tri na len
Ge brauch von der Leh re vom Teu fel ge macht.“

Die Chris to lo gie ist be rührt bei der Leh re vom Teu fel: denn der Sohn
Got tes ist ge kom men zu zer stö ren die Wer ke des Teu fels. Es ge hört in
die Leh re von der Er lö sung hin ein zu er ken nen, daß am Kreu ze der Fürst
der Welt ge rich tet ist, hin aus ge sto ßen, - aus ihm ein Tri umph ge macht. -
Ha ben al te Kir chen vä ter und neu e re Theo lo gen (Ha sen kamp, Men ken)
dies zu ein sei tig her vor ge ho ben und zu stark be tont, ja ist es ein fal scher
Ge dan ke, das Lö se geld sei dem Teu fel ge zahlt, so be rech tigt dies nicht,
auf der an dern Sei te zu weit zu ge hen, und zu be haup ten, (Schlei er ma -
cher I, S. 217) „es sei davon nir gend die ge rings te Spur vor han den, daß
we gen ei ner Ge walt, die der Teu fel über den Men schen hat te, der Sohn
Got tes nothwen dig wä re.“ (Wie der pro fan - der Sohn Got tes nothwen dig
wä re.)
Die So te ro lo gie wird von der Leh re vom Sa tan be rührt, und sehr stark,
weil der uns wi der Sün de und Welt ver ord ne te Kampf noch ein and rer
wird und wir noch ganz be sond rer Waf fen be dür fen, wie Ephes. VI ver -
zeich net sind, wenn wir nicht mit Fleisch und Blut, son dern mit den bö -
sen Geis tern un ter dem Him mel zu kämp fen ha ben. Ja, man kann ge trost
sa gen, der Kampf wi der mäch ti ge Fein de des Rei ches Got tes, wi der
Fein de der bib li schen Wahr heit, ist zum gro ßen Theil ein Strei chen in die
Luft, wenn man und weil man nicht er kennt und nicht er ken nen will, daß
hin ter der Lar ve der äu ßern Er schei nung oft sehr un be deu ten der bor nier -
ter Men schen Sa tan steht. - Wer kann denn wi der das Papst t hum im
Kamp fe ste hen und be ste hen, wenn er nichts davon weiß und wis sen
will, was Lu ther sagt vom al ten bö sen Feind, der mit Ernst es jetzt meint.
Wer hat be stan den in die sem Kamp fe und wer will be ste hen, der über -
hört und über sie het, was Lu ther in sei nem Bu che nie der ge legt und aus -
ge spro chen hat: Das Papst t hum in Rom vom Teu fel ge stif tet, - und wol -
len wir von die ser Pri vat schrift Lu ther's ab se hen, so mö ge uns das Zeug -
niß in uns rer Be kennt niß schrift, in den schmal kal di schen Ar ti keln be leh -
ren. Wer mag Ma ho med's Lü ge über win den, denn der da glaubt, daß höl -
li sche Geis ter die Sin ne der Ma ho me da ner ver blen det ha ben; wer darf
hof fen, das Hei den thum in der Hei den welt und das Hei den thum in der
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Chris ten heit d. h. das An ti chris ten t hum in der Kir che mit sieg rei chen
Waf fen zu be kämp fen, wer nicht et was davon ge hört und ver stan den hat,
was 2 Thes sal. II vom Men schen der Sün de ge schrie ben ste het, von dem
Bos haf ten, der da kommt nach der Wir kung des Sa tans?

Aber dann wird ja, wenn es in un serm Le ben so zu kämp fen gibt, vie les
an ders aus se hen müs sen, und un ser gan zes Le ben - na ment lich auch das
Le ben der Pre di ger und ih rer Haus ge nos sen! -Al ler dings - gar an ders. Es
wird dann nicht mehr Zeit sein für ei nen Amts bru der sei ne Par thie Whist
und der glei chen zu spie len, - Tän ze im Pfarr hau se zu ar ran gie ren, - aus
dem un er schöpf li chen Vor rath der An ek do ten-Samm lung über das un -
geist li che Le ben der Geist li chen ein Stück nach dem an dern her vor zu ho -
len. - Die se von so Vie len er sehn te und von nicht We ni gen ge nos se ne an -
ge neh me Ge müth lich keit so ei nes Ge nuß le bens, das mehr von ei nem
dol ce far nien te als von ei nem Kamp fe bis auf's Blut wis sen will, wird
dann frei lich auf hö ren, und un ser Le ben mehr Aehn lich keit ge win nen
mit dem Le ben der Kir che in den ers ten Jahr hun der ten, - in der Zeit der
Mär ty rer in Pi e mont, Böh men, Frank reich u. s. w.: - aber wir wer den
auch Sie ges lie der an stim men kön nen: Gott sei Dank, der uns al le zeit tri -
um phie ren läßt, und wer den in sol cher Sie ges freu de reich lich schad los
ge hal ten wer den für die Ent beh run gen und Verl äug nung in der Nach fol -
ge des Herrn und se lig lich ru hen in dem Be wußt sein, daß wir von Gott
ge bo ren sind und uns be wah ren kön nen und be wahrt wer den, daß uns der
Ar ge nicht an tas te. - Und wenn wir nichts andres hät ten, an dem Ei nen
hät ten wir ge nug. Nun der Herr schen ke uns sei ne Gna de, sei un ser
Schild und Lohn, heu te und al le we ge und bis in die Ewig keit hin ein.

The sen über die Leh re vom Teu fel.
I.
Die Leh re von der Exis tenz und Wirk sam keit ei nes ab ge fal le nen En gel -
fürs ten, ei nes per sön li chen Wi der sa chers Got tes und der Men schen, ist
so deut lich und so nach drü ck lich in der hei li gen Schrift be zeugt, daß nur
ein das Zeug niß der Schrift muthwil lig ver dre hen der und ver keh ren der
Un glau be es leug nen kann.

II.
Die Leh re vom Da sein und Wir ken des Sa tans oder Teu fels ist in, dem
Ma ße ein in te grie ren der Theil der Schrift wahr heit, daß die Leug nung
oder Igno rie rung die ser Leh re die Schrift wahr heit ver stüm melt und ihren
Or ga nis mus zer reißt.
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III.
Die Die ner am Wor te, Pro fes so ren auf dem Ka the der, Pre di ger auf der
Kan zel, sind nicht Her ren, son dern nur Haus hal ter über die Ge heim nis se
Got tes, und ha ben al so nichts von ir gend ei ner Voll macht, ei ne durch die
hei li gen Män ner Got tes of fen bar te Leh re zu igno rie ren, bei Sei te zu set -
zen oder zu be haup ten, die sel be ha be kei ne Be deu tung für das from me
Be wußt sein.

IV.
Von der Leh re, wel che das Da sein des Sa tans be haup tet, läßt sich eben so
leicht als nach drü ck lich nach wei sen, daß sie von sehr gro ßem Ein fluß
aufs Le ben ist.

V.
Na ment lich er scheint die Sün de um so mehr in ihrem Greu el, als ei ne
zum Ver der ben füh ren de Macht, wenn wir als den Va ter, Ur he ber, Pfle -
ger und Be för de rer der sel ben den Teu fel, den Lüg ner und Mör der von
An fang er ken nen.

VI.
Die Er lö sungs fä hig keit steht, ma ni chä i schen und pe lagia ni schen An -
schau un gen und Be haup tun gen ge gen über, um so un zwei fel haf ter fest,
wenn wir wis sen, daß der Mensch durch Ver füh rung des Obers ten der
bö sen Geis ter von Gott ab ge fal len ist.

VII.
Die Herr lich keit der Er lö sung wird uns um so ge wis ser, wenn wir die sel -
be als ei ne Er lö sung, ei ne Er ret tung aus der Ob rig keit der Fins ter niß er -
ken nen.

VIII.
Die Ver un stal tung der Schrift leh re vom Sa tan und sei nem Reich durch
ro hen Aber glau ben oder spi ri tu a lis ti schen Un glau ben (z. B. in Gö thes
Me phis to phe les) kann kein Grund sein, die se Schrift leh re den christ li -
chen Ge mein den vor zu ent hal ten, son dern macht es des to nö thi ger, das
Zeug niß der hei li gen Schrift re den zu las sen.

IX.
Die Sal bung, die uns al les lehrt, wird, wie in den an dern Lehr stü cken,
auch in die sem vom Sa tan und sei nem Reich, das rech te Maaß, wie auf
der Kan zel so in der Kin der leh re, hal ten leh ren.

X.
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Das Al ler nö thigs te für uns und das am meis ten Prak ti sche in Be treff der
Leh re vom Sa tan wird das sein, dar nach zu rin gen, daß wir un ter de nen
er fun den wer den, die als die von Gott Ge bor nen vom Ar gen nicht dür fen
an ge tas tet wer den.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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